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Als Jörg Blaurock Conrad Grebel bat, ıhn MIt der „richtigen, christlichen
Taufe“ taufen, kam diese Bıtte sicherlich Aaus dem Bewußtsein heraus,
dafß die 1 Hause der Multter des Felix Manz versammelten 1n einer e1n-
zıgen vyemeınsamen Überzeugung miıteinander verbunden wWarTren. In dieser
Überzeugung WAar mehr eingeschlossen als MT ıne estimmte Ansıcht über
die Taute Es mu{ ihnen ine gemeınsame Einstellung bestanden ha-
ben, AUuUSs der die Glaubenstaufe folgte. Man könnte diese Überzeugung
„CONSCHSIUS mennoniıtıicus“ bezeichnen. Wır besitzen NUr wenıge und keine
geNAUCN Berichte darüber, aber ennoch äßt sich das Bezeichnende ıhrer
Auffassung klarstellen, WIr die Zusammenhänge überprüfen.
Die Frage, ob die Kindertaute schriftgemäfß ist, wurde Mıtte März 1524
durch Wiıilhelm Reublin und Johannes Brötl:; ernsthaft aufgeworten. Unter
Reublins Einfluß weıgerten sıch 1n Wytikon wWwel Vater und nier Brötlis
Einfluß 1n Zollikon drei Vater, ıhre neugeborenen Kınder taufen lassen.
S1e wurden VO Zürcher Stadtrat 11 August Z Verantwortung g-
o  Nn, und Reublin SetTzie INa  3 gefangen!.
Von diesem Tag können WIr die Entwicklung Schritt für Schritt weıter
verfolgen. Die Kreıse Manz und Grebel sind VO  - der Verweigerung
der Kindertaufe tief beeindruckt: hier hatten ein1ge Männer kompromißlos
die Weıiısungen des Neuen Testaments befolgt. Wır WIissen, dafß Brötli 1im
September 1524 jenem Kreıs gehörte, während WIr VO  e} Reublin erst

bei der Dısputation über die Tautfe VO Januar 1525 hörten. Es 1St
möglıch, da{ß im September noch 1MmM Gefängnis safß, obwohl der Rat ı;hn
nach dem Badener Landtag 21 August) aut freien Fufß hatte sefzen wollen?.
Im Maı 1524 erschıenen die Schlußreden, über die Balthasar Hubmaier
Ende Aprıl MI1t seiınen Kapitelbrüdern dısputlert hatte, 1m ruck Es Mas
se1n, dafß die These dem Eindruck der März-Ereıignisse ihre merk-
würdige orm erhalten hat Sıe lautet nämlich: x WwWIe eın jeder Christ für
sıch celbst glaubt und getauft wiırd, mu{l auch jeder Christ persönlich
auf Grund der Schrift zusehen und beurteilen, ob VO  $ seinem Hırten ın
rechter Weıse gespeılst un getränkt wird3?.“
Wır setfzen als ekannt VOTAUS, dafß Zwingli Oktober 1523 also
drıtten Tage der Besprechung über die Messe un die Bilderverehrung,
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über den christlichen Hırten gepredigt hat Er gab diese Predigt
Marz 1524 1ın den Druck# un hatte sıch ohl erhofft, daß s1e dem

Leser die richtige Vorstellung VO  3 eiınem Prediger geben würde, dem sıch
jeder an  en könnte. ber noch ehe der Inhalt der Predigt anderen
als den Zur Oktoberdisputation Anwesenden ekannt werden konnte,
iußerte sich Conrad Grebel enttäuscht über die Beschlüsse jener ersamm-
lung. Zu se1ınem Schwager Vadianus aufßerte sıch kritisch über Zwinglı

September: „Wer 1U  . noch denkt, glaubt oder SAagtT, daß Zwinglı se1-
nNnem Hırtenamte gemäfßs andelt, der denkt, glaubt und spricht Zzew1ssen-
los>.“
Vermutlich ezieht sıch das Wort SFFr 1n Hubmaiers These aut jene
Predigt, die celbst gehört hatte. Er hatte Ja Grebel, der siıch nach
eigener Aussage nıcht genügend hatte vorbereiten können, bei jener 1SPU-
tatıon das Wort geführt®. Man könnte sıch S vorstellen, daß 1in dem
Brief Thomas Müntzer, worın das Wort Hr viermal vorkommt,
auch eın Widerhall aut Zwinglıis Predigt finden se1“, Es steht nämlich 1in
jenem Brief, da{fß sS1e die großen und schädlichen Abirrungen auch iıhrer e1l-
NCn Hırten kennengelernt haben und da{flß S1e U 1n den Augen jener g-
lehrten Hırten, die der konsequenten Durchführung des Reformationsprin-
Z1ps „Die Schrift allein“ entgegenwirken oder s1e zumındest aufhalten, VOI-

achtlich geworden siınd.
Am Junı 1524 veröffentlichte Ludwig Hätzer 1n Zürich seıne ber-
SCTZUNg VO Bugenhagens Erklärung der zehn Paulusbriefe. eım Abschnitt
über Epheser d 22—24, Bugenhagen teststellt, daß der Teutel ımmer
unterdrücken möchte, W as Gott verordnet hat, un der mıiıt dem Stoßseutzer
abschließt „Viele Seelen gehn gyrunde, weıl sıch nırgends eın geistlicher
Mensch tındet, der mMi1ıt göttlichem Rat den Mühseligen Hıltfe kommen
kann“, schreibt Hätzer den Rand „Besiıhe obs mi1t dem Tauf nıt auch
also sev“ .Beı ıhm gab CSy obwohl übrigens n1ıe dazu übergangen ISt, sıch
mit der „richtigen christlichen Taufe“ tautfen lassen, dennoch eın Ver-
langen nach einem Menschen mıiıt geistlicher AÄutorität, der den Mühseligen
MmMi1t göttlichem Rat Hıiılfe kommen würde. Vielleicht War dies der Grund,
da{fß die Brüder September 15724 Thomas untzer schrieben. Wenn
auch 1n diesem Brief der Methode des „Seelenwärters VO Allstedt“, w1e

sıch selbst Nannte, z1iemlich Kritik geübt wird, stellen die Absender
doch fest, da{ß untzer neben Karlstadt als einer der reinsten Evangeliums-
verkündiıger betrachtet wird. Der Brief gewährt uns einen Blick 1n die
Auffassungen des Züricher Kreıises, 6 E S auch über die Tautfe Sıe schreiben:
AIn Bezug auf die Taufauffassung gefällt uns Ihre Schrift; WIr Begehren
VO  3 Ihnen arüber mehr hören.“ Und dann bringen s1e ıhre eıgene ber-
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ZCUZUNG VOIL, da{fß die Kındertaute eın sinnloser, gotteslästerlicher Greuel GT
Sıe hoffen, da{(ß entweder untzer oder Karlstadt deutlich dıe Kın-
dertautfe schreiben wird. Wenn nıcht, wırd Grebel se1n Glück versuchen?.
Meınes Erachtens dürfen WIr das auttassen: sS1e hoffen, 1ın einem dieser
beiden (sıe schrieben Ja auch Karlstadt) den Mannn mıt geistlicher Autor1-
tat tinden, der den Mühseligen Hılte kommen würde. Sıe haben CGGOtt
täglıch mıt Ernst un Seufzen gebeten, S1e Aaus der Zerstörung allen gÖöttli-
chen Wesens un Aus den menschlichen Greueln hınauszuführen!®. Das 1St
ıhr Anliegen: außer der evangelischen Lehre wollen S1e die
evangelischen Gemeindeordnungen. „Neu bedeutet hier ‚FE Bezüglich
iıhrer Taufauffassung treffen WIr auf die Definition: Taufe als Selbstver-
suchung und Selbstprüfung ın die Bedeutung: Tautfe als Absterben der
Sünden, und die Konsequenz: eın Leben iın eıner Gesinnung,

ständiger Absage das rühere Sündenwesen!!.
Zweifellos WAar das ein Echo auf Müntzers Protestation odder Embiettung.
Darın hatte untzer nämliıch geschrieben: AIn allen Büchern der Kirchen-
lehrer 1St seıt Begınn iıhres Kampfes nıe und nımmer auch 1Ur mMI1t einem
einz1gen Gedanken DESARL oder bewiesen worden W as die rechte Taufe se1
Dıie [ Bedeutung der rechten ] Tauftfe 1St nıcht verstanden worden. Deshalb
wurde der Zugang ZUr Christenheit einem viehischen Affenspiel. Als INa  z)

die unmündıgen Kınder Christen machte, wurden die Christen Kın-
dern!? “ ber die Zürcher Brüder gehen noch weıter als Gerade
weıl dıes alles ohl zehn mal besser ekennt als S1€e, hoffen S16€, „daß
nıcht Gottes ewı1ges Wort, ewı1ge Weiısheıit und ew1ges Gebot andeln
wiırdt, denn danach darf Man T: Gläubige tautfen!?.  13 «
Man kann sich Iragen, aIiuru S1e damals, 1m September also, die Glaubens-
taufe noch nıcht mMi1t der Tat vollzogen haben Meınes Erachtens enthüllt
der Brief ın aller Klarheit: „ Wır siınd Aaus der Schrift berichtet worden, da{fß
INa  3 keinen Erwachsenen tauten darf ohne den christlichen Regel bezüglich
des Bındens und des Entbindens (Matth. 18, 15 20)5
Ebenso WAar iıhnen in der Abendmahlsfrage CN;: eınes der Bedenken
führen Ss1e wenıger Muüntzer als Zwinglı daß 99  388
INa  e} das TOt 1ın der Gemeinde nımmt, Ina  3 das Abendmahl nıcht ohne die
Regel Christi gebrauchen darf; denn ware nıcht des Herren acht-
mahl, dann würden wahre un falsche Brüder
Im September 1524 verlangten s1e noch nıcht danach, dafß iıne reine Sonder-
gemeıinde neben der schon bestehenden zustande kommen sollte Immer noch
hofften s1e, die evangelıschen Prediger dazu bringen können, ıhre beste-
henden Gemeinden nach apostolischem Muster reformieren. Sıe tühlten
sıch berechtigt, das Bild einer solchen „Gemeinde ohne Flecken un Runzel“



Consensus Mennonıtıcus VO der Taute

entwerfen, aber nıcht, s1e gründen. Und als Ss1e 1n ıhren Hırten ent-

täuscht worden N, richteten s1e ıhre Erwartungen auf untzer: „Zeuge
miıt dem Worte und baue mMi1t Hıiılfe Christi un: Seiner Regel ıne christliche
Gemeinde.“ Als s1e dies schrieben, dachten s1e, untzer se1 noch 1n Allstedt!®.
Kurze eıt danach kam zunächst Karlstadts Schwager, Gerhard Westerburg,
nach Zürich, und bald darauf kam Karlstadt selbst. Westerburg versuchte
Karlstadts Abendmahlsschritten ın den Druck bringen. Am Oktober
konnte Grebel Vadıanus schreiben, dafß und seine Mitkämpfer eLtwa

acht Büchlein VO  3 Karlstadt durch den Nuntius (Westerburg), der sechs
Tage bei ıhnen SCWESCH WAafr, ZUuUr Kenntnisnahme bekommen hätten!?. Eınes
dieser Büchlein behandelte dıe Kindertaufe, aber da Oecolampadıus abriet,
wurde nıcht gedruckt.
Oecolampadius hatte noch nıcht gelesen, als DE November
Zwingli schrieb, hätte auf Grund anderer Außerungen verstanden, da{ß
Karlstadt die Kindertaufe rundheraus abschaffen wolle!8. Wenn WIr auch
Karlstadts Begründung nıcht Nau kennen, können WIr NO N> Neugıer
danach doch befriedigen. Eigentlich hat S1e nämli;ch ausgesprochen in der
Auslegung dieser Worte Christi: Das ıSE Meıin Leib zuvelcher für Euch SC
ben ayırdt. Wenn das Büchlein auch Eerst 1m November herausgekommen
ist, kann doch die Gruppe Manz diese Worte AUS dem Manuskript
mi1it Beifall gelesen haben „Von Paulus sollten WIr lernen, daß WIr weder
mıt der Taute noch mi1t dem Brote anders andeln dürfen als Gott celber
verordnet hat!?.“ Das War Ja gerade, W as s1e erstrebten. Wır wıssen, dafß
Manz die Büchlein nach Zürich gebracht hat w1e Zwingli behauptet, —-

SdI aut den Schultern und S! daß S1Ee Stadt und Land damıt erfüllt hätten?®.
Vielleicht dachten s1e, 1n Karlstadt den geistlichen Menschen mi1t Autorität
gefunden haben, der den Mühseligen göttlichen Rat geben wußte.
Unter den Basel ers!  1enenen Schriften War auch Ob Man gemach faren
un des Ergernüssen der Schwachen verschonen soll ın Sachen Gottiıs
Wıllen angehen. Darın ordert Karlstadt für jedes Volk, jede Gemeinde un:
10324 für jeden Einzelnen, das Recht selbst auszumachen, Wann un w 1e
INa  e dazu übergehen darf; die Praxıis, die wirklich CGottes Willen gemäalßs sel,
einzuführen. Karlstadt SAagtT, da{ß keine einzıge Gemeinschaft (zum Beispiel
ıne Familie) als eın KÖOrper, der weder hören noch sehen noch AUS siıch
selbst tun könne, angesehen werden dürfe?2t. Hierdurch wurde dem
Kreise Castelberg, Manz un Grebel ıne Handhabe geboten, sıch als
ıne Gemeinschaft der auserwählten Gotteskinder darzustellen. Schon im
September 1523 schrieb Hatzer ın seınem Traktat, w1e INan sich den Biıldern
gegenüber verhalten hatte, den wahrscheinlich als Beitrag ZAHE: kto-
berdisputation beabsichtigt hatte: „Wenn WIr Christum ylauben, siınd WI1r
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das auserwählte olk (jottes““ “ Dieses Bewufßtsein mu{fß dazu beigetragen
haben, weni1gstens MIt dem Gedanken spielen, Glaubenstaufe un Abend-
ahl einzutühren. Wwar werden s$1e sich cselbst noch nıcht als ein besonderes,
abgesondertes olk betrachtet haben, aber S1e doch auf dem Wege
dazu.
Zweimal hat Hätzer 1mM November während der SOgENANNTEN dienstäglichen
Gespräche bei Zwingli Zauflucht gesucht. Wenn wahr iSt; W as Zwinglı sel-
ber mıitteıilt ın seinem Von dem Touff, D“O Widertouff UunN Kindertouff
(27 Maı 9 nämlıich, daß se1ine Gegner beidemal OTnN- und utfent-
brannt waren“, kommt mM1r VOT, da{fß S1e die Enttäuschung über den
„geistlichen Mann miı1t Autorität“ dazu gebracht hat Ihrem Emptinden nach
War nıcht das Schlimmste, dafß S1ie WwI1e der Retormator meılinte 1ın
der Debatte besiegt worden a  1, sondern dafß siıch Zwingli ablehnen:
erwıesen hatte, den deutlichen biıblischen Vorschriften Folge leisten?t4.
Es kann uns noch verwundern, da{fß sich Manz Anfang Dezember 1n seiner
Protestation UN Schutzschrift dem Zürcher Rat gegenüber ruhig AaUus$s-
drückt: „Ihre Hırten haben viele male un vielen Orten mi1it unls darüber
gesprochen, da{ß Man, W 1e auch angesehen 1St, 1Ur die Schrift reden lassen
sollte, aber dazu 1St noch Nn1e mıiıt der 'Tat gekommen. Wır haben 1ın der
Schrift Exempel dafür, dafß Gott die, die se1ne außeren Gebote übertreten,
schwer strafte, Ww1e ZU Beispiel Aarons Wel Söhne®> «
Auch das 1St ein Element 1m Hıntergrunde der Tauffrage, eın Bestandteil
des Consensus: S1e rechnen mıiıt dem nahen Gottesgericht. Dıie Entdeckung
der wahren Absıcht des Evangeliums War ihnen das Zeichen dafür, dafß end-
gültige Änderungen, auch der irchlichen Praxıs. bevorstanden, und darum
wollten s$1e sıch eeilen.
Noch Dezember 1524 Grebel dem Vadianus „Du WIrst
sehen, daß geschehen wirdt. glaube nıcht, daß Verfolgungen aUuS$s-
leiben können. Gott gebe uns Barmherzigkeit, beten können, dafß ID
die ın Seiner Ernte gesandten Arbeiter stärke. Grüße alle Schüler und An-
tänger 1m yöttlichen Wort und Leben 1in diesen gefährlichen Zeıten. Gott
weıfß u  r afru s1ie gefährlich sind?® « Grebel mu{fß die Hoffnung auf-
gegeben haben, daß die Hırten der Zwinglischen Gemeinden noch VO  3 der
Wahrheit der Taute überzeugt werden konnten.
Von dem Dienstag, dem Januar S23 geführten Gespräch wI1ssen WIr
nıchts außer dem Resultat, daß Dienstag, dem Januar, ine öffent-
iıche Disputation abgehalten werden sollte. War jenes Gespräch

Januar eın etzter Versuch der Schweizerischen Brüder?
Kurz VOT der Entscheidung, am Donnerstag, dem Januar, predigte Caspar
Großmann, die Kindertaufe ware richtig. Während se1nes Dienstes 1n der Spi1-
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talkirche fiel Jakob Hottinger ıhm 1Ns Wort, aber TLAat ın anständıger
Weıse, daß der Rat xlaubte, nıcht eingreifen brauchen?. Hatte Hottinger
schon damals das Gefühl, da seine Gruppe keine Gemeinschaft mehr pfle-
SCn konnte mi1t denen, die (Gsottes Willen zuwider ehrten un ebten? Das
nämli:ch hatte Karlstadt 1n Von den zweyen höchsten Gebotten der Lieb,
(Jottes und des Nechsten gefordert. Paulus verbot ine solche Gemeinschaft
(2 Kor O; 14), und Johannes gebot, solche nıcht 1Ns Haus nehmen, sie
nıcht einmal aut der Straße grüßen (2 Joh Nebenbei weıse ıch
darauft hin, daß Zwingli ıhnen diese Anwendung des johanneischen Textes
in Welche Ursach gebind ufruren F Vorwurt gemacht hat” Dennoch

die Schweizerischen Brüder noch nıcht weıt. Sıe wurden aber da-
gebracht.

Wır wissen, daß S1e während der Disputation des Januar VO  3 VOTI1-

herein als Verurteilte behandelt wurden?®. war gebot ıhnen der Kat
nächsten 1ag, DUr noch Kinder, welchen die Handlung noch nıcht voll-
n War, innerhalb von acht Tagen tauten assen, un: dle Väter, die
bei ihrer Verweigerung verharren würden, wurden mıt Verbannung Aaus der
Stadt und dem Rechtsgebiet VO  - Zürich bedroht. ber TYST Samstag,
dem 2a erfolgte das viel weıter gyehende Mandat, dafß die besonderen Schu-
len (also die Konventikel VO Castelberg, Manz un Grebel) aufgelöst WL

den sollten. Manz und Grebel, die als Führer betrachtet werden konnten,
wurde verboten diısputieren un: wiırken, aber Reublin, Brötli, Haätzer
un Castelberg mufßten innerhalb VO  . acht agen die Stadt verlassen?®!.
Warum wurden die Maßnahmen die Führer lange hinausgescho-
ben? War mittlerweile geschehen, worüber uns nähere Berichte tehlen?
Als Zwinglı vier Monate spater auf diese besonders kritischen Tage zurück-
blickt und WAar iın der Vorrede seiINES Taufbuches, schreibt C dafß alle
Harten.- siıch darüber wunderten, jene anderen stürmisch VOTL-

vingen, aber da{(ß s1e schliefßlich der Einsicht gelangt 11; daß jene
anderen (sollte einmal die Kindertautfe abgeschafft worden se1ın) sich frei
ühlen würden, durch dıe Wiedertaute ıhre besondere Gemeinde wirklich

sammeln??.
Meınes Erachtens ırrte sıch der Reformator. Noch wollten die schweizer1-
schen Brüder keine Sondergemeinde. ogar das Verbot des 21 Januar
N sS1e noch nıcht einmal dazu. Was Abend der ersten Glaubens-
taufe zustande kam, Wr der Zusammenschlufß eines Stofstruppes der radı-
kalen Reformatıion, der auch dann noch die bestehenden Gemeinden bekeh-
iTen 11l Von Grebel wıssen WITF, daß sofort nach seiner Taufte nach
Schaffhausen ZOS un: versuchte, Sebastian Hotmeıister überzeugen. Mıt
Reublin und Brötl: scheint ıhm das einıgermaißen gelungen z
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se1n??. Besser sınd WIr iıntormiert über das 1n der ähe gelegene Zollikon.
Schon Januar StOrt Jörg Blaurock dort den Gottesdienst. Am

März tauft Jörg Schad daselbst ın der Kırche, aber ESE Juni wırd
Hans Hottinger dıe Menge aufrufen, sıch VOTr dem talschen Propheten Nık-
laus Billeter hüten und AaUuUSs diıesem verdorbenen Ort fliehen?*. Das alles
erweckt den Eindruck, da{ß Sie noch nıchts anderes wollten, als die beste-
henden Zwingligemeinden radıkal gehorsamen Täufergemeinden 1e-

tormieren. SENE nachdem S1e NUur 1ın Teuten und 1n Waldshut ihren anfäng-
lichen Erfolg wıeder rückgängıg gemacht sahen, fühlten S1e sıch genötigt,
heimliche emeınden bılden®
Wır sınd N:  u arüber informiert, Wads jenem denkwürdigen Abend der
ersten Glaubenstaufe passıert 1St SS 1St geschehen, als s1e beisammen g-

sind, da{ß s1e die Angst überkam, un Ss1e sıch in ıhren Herzen g-
drungen fühlten: da fingen S1e A iıhre Knıiıee VOT dem höchsten (50tt 1m
Hımmel beugen, un da haben sS1e Ihn angerufen als ıhren Herzenskün-
diger. Sıe haben Ihn gebeten, ihnen ZzUuU vergönnen, Seinen göttlichen Willen

vollführen un ıhnen barmherzig se1n, denn Fleisch und Blut haben
Ss1e Sar nıcht dazu getrieben, weıl Ss1e sich ohl dessen bewußt d  1, W 4as

sS$1e deswegen leiden müfßten un: dulden würden. Nach dem Gebet 1St Jörg
aus dem Hause Jakob=aufgestanden und hat Conrad Grebel gebeten, ıhn

Gottes Wıillen aut seınen Glauben und seiıne Erkenntnis [ des gyöttliıchen
Willens] mit der wahren cQhristlichen Taute taufen. Und als mıit
dieser Frage und MIt dem Verlangen nıedergekniet Waäl, hat Conrad iıh
getauft, weıl on kein verordneter Dıiıener da Wäafl, der diese Handlung
hätte verrichten können. Als solches geschehen WAar, haben dle andern 1ın
Ühnlicher Weıiıse VO  =) Jörg verlangt, dafß S1Ee taufen solle, W AsS aut ihre
Bıtte hın dann auch hat Aut diese Weıse haben s1e sıch in tieter Got-
tesfurcht dem Herrn geweiht, einer dem andern ZUuU Dienste des van-
gelıums betestigt, un: haben S1e angefangen, den Glauben unterrichten
un: lehren, ıh halten. Damıt hat die Absonderung VO  w} der Welt

3A6 CCun ıhren bösen Werken begonnen
So deutlich die Geschichte auch aussıeht, S1e aßt doch noch ein1ıge Fragen
offen, A aru der Berichterstatter nachdrücklich mitteılt, hätte
damals noch keinen ZAHT: Vornahme der Taufhandlung verordneten Diıener
gegeben. Es ist. als ob nötıg tindet entschuldigen, daß der a1e
Grebel, der nıcht einmal der Gastgeber War (denn das War Ja Felix anz
VO  e} Blaurock auserlesen worden WAarL, die richtige christliche Taute
vollziehen. Es 1St tast sicher, dafß Brötli und Reublin bei dieser Zusammenkunft
MIt dabej Ya Brötli WAar WAar Snur: Hılfsprediger in Zollikon, aber hat
INnan Reublin, der VO  3 der Gemeinde Wytikon ZU Pfarrer in vollem
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Dıiıenst erutfen WAal, nıcht als einen verordneten Dıener anerkennen wollen?
Diese Frage stellt sıch nachdrücklicher, als siıch die anderen nıcht wIıe
Blaurock Grebel gewandt haben, AUusSs seiıner and das Zeichen
empfangen. Warum hat INan Blaurock ohl als einen verordneten Dıiıener
betrachtet? der mussen WIr annehmen, daß mMan jenen Abend alles LLULF-

eın wen1g dem Zufall überlassen hat?
Kurz VO  — der Beschreibung dieser Ereignisse teilt der Chronist uns mıt, die
Schweizerischen Brüder hätten AUS$S dem gyöttlichen Wort und AaUus$ der Pre-
digt dieses Wortes gelernt, daß Ina  a’ autf den erlernten un: bekannten, durch
die Liebe wirksamen Glauben die wahre christliche Taute als den Bund
eines Gewissens MmMI1t (5Oft empfangen sollte. Weder ın diesem Ab-
schnıtt noch 1n dem aut die Taufhandlung sıch beziehenden wiırd daraut
angespielt, dafß 1U  ’ A0BG Gemeindegründung gekommen sel. In der Eın-
leitung diesem Sanzen Teıl des Geschichtsbuches 1St NUur die ede VO  a

„einem VO allen anderen Völkern abgesonderten Volk Gottes“. Den
Widerhall darauf können WIr in den Schlußzeilen des Berichtes über diıe
Ereignisse 1ın dem Felix Manzs  en Mutterhause lesen?. Hierdurch annn
deutlich werden, weshalb einer den andern ZUuU Dienste des Evangeliums,
nämlich Zu Verkündigen, Tautfen und ZU Austeilen VO  . TOt und Weın
befestigt hat Denn das Volk, das 1n diesen gefährlichen Zeıiten VOL CGottes
Angesicht gesammelt werden mußte, brauchte noch keine weıtere Konsoli-
dierung, denn (das Erwähnen der Angst, die über sie kam, weıst darauf hın)
Gott hatte 1U  3 ZzuU etzten ale eingeladen. Wenn w1e INa  - aAal-

teie Christus bald wieder kommen würde, sollte Er eın olk vorfinden,
1n dessen Mıtte Er Abendmahl halten konnte, eın getauftes Volk, das bereit-
gefunden werden sollte, unablässig der Sünde 1abzusterben und in eiıner

Geistesverfassung eın neuUES Leben beginnen.
Aus dem Grunde WAar auch die Regel des Bindens und des Lösens notwendig.
Das 1LCUEC olk sollte freı VO  . Sünde se1n. Vielleicht hat Blaurock gerade
deswegen Grebel ausgesucht, weıl der gezeigt hatte, die Fehler seiner Ju-
gend bedauert haben, un vielleicht wollte Jörg, als Conrad bat, ıhn

taufen, damıt Ööffentlich andeuten, daß dieser Bekehrung bedingungs-
los Glauben schenkte. Vielleicht geschah auch eshalb, weıl w1e der
Chronist mitteilt, Grebel „  [0) Adel“ ce1°8. Dıie Regel 2AUS Matth brauch-

damals nıcht mehr angewandt werden: MNa  $ kannte sıch. ber 1n der
bestehenden Kirche mußte das ohl geschehen, wollte MNa  - da Taute und
Abendmahl feiern. Spater wiırd S1e auch in der Tat 1n der Gemeinde ANSC-
wandt werden. ber das Wort „Gemeinde“ gebraucht die Chronik erst nach
der Miıtteilung, habe Maärtyrer gegeben. Das paßt in den Zusammenhang
unserTer Erwagungen bezüglich der Aktivitäten der ersten Monate. YSt
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nachdem der Versuch, die Zwingligemeinden gewınnen, {ehlgeschlagen
WAar, konnten die emeınden der Gläubigen entstehen.
ber wenn das ZUCEIELT, wıissen WIr auch ein1ıges VO dem Consensus Men-
nOon1ıticus. Er ildete sıch heraus 1ın der Frage der Glaubenstaufe, aber
War schon entwickelt während der Wel Jahre VOL jener Taute Seine
Grundlage War die Erkenntnis, da{fß Gott seinem Worte gegenüber be-
dingungslosen Gehorsam ordert. Er wırd gekennzeichnet durch eın hastiges
Streben nach Eintführung riıchtiger Formen der Taufte und des Abendmahls.
Er fand seine Verwirklichung iın jener Gemeinschaft, die gebrochenen Her-
ens den Namen des Herrn anruft 1n der Gewißheit, da{fß CGottes Gericht
Sanz nahe 1St
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